
1 Vgl. Österreichischer Forschungs- und Technologiebericht 2009, S. 30.
2 OECD (2002), Frascati Manual: Proposed Standard Practice for Surveys on Research and Experimental Development, Paris, S. 30.

Chancengleichheit in F&E: revisited
Der Bereich Forschung und experimentelle Entwicklung (F&E) ist durch eine hohe Dynamik und
durch hohe Wachstumsraten gekennzeichnet. Sowohl die Ausgaben für F&E als auch die
Beschäftigungszahlen konnten seit 2002 deutlich zulegen1. Wie wirkt sich die dynamische
Entwicklung des F&E-Sektors auf die Chancengleichheit zwischen den Geschlechtern in diesem
Bereich aus? Bedeutet Wachstum des F&E-Sektors auch eine Zunahme der Chancengleichheit
oder bleibt diese gerade wegen der rasanten Entwicklung auf der Strecke? Der genderDiskurs 06
versucht anhand einer differenzierten Analyse der F&E-Beschäftigung den aktuellen Entwick-
lungsstand von Chancengleichheit in F&E zu bestimmen und kommt dabei zu ambivalenten
Ergebnissen.

Zur Fragestellung

Wissensbasierte Gesellschaften beruhen wesentlich
auf Innovation und Kreativität. Von zentraler Bedeutung
ist dabei der Sektor Forschung und experimentelle
Entwicklung (vgl. Factbox 1). Dieser bringt einen
wesentlichen Teil der Innovationen hervor, die zu
Wachstum und Wohlstand beitragen. Gut ausgebildete
Humanressourcen sind wesentliche Voraussetzungen
für Kreativität und Innovation. Bislang war der F&E-
Sektor ein von Männern dominierter Bereich. Frauen
waren nur in einem sehr geringen Ausmaß in diesem
Sektor beschäftigt und Chancengleichheit zwischen
den Geschlechtern war lange Zeit ein sehr wenig
beachtetes Thema. Programme und Initiativen wie
FEMtech oder w-fFORTE haben sich zum Ziel
gemacht, Chancengleichheit im F&E-Sektor nachhaltig
zu implementieren. Der genderDiskurs 06 untersucht
den Entwicklungsstand von Chancengleichheit in F&E
anhand aktueller Daten zur Beschäftigung in F&E. Eine
differenzierte Betrachtungsweise der Geschlechterver-
hältnisse und ihrer Entwicklung seit 1998 zeigt deut-

lich, dass erste Erfolge vorweisbar sind. Doch bleibt
noch immer ein großer Handlungsbedarf bestehen, um
die Nachhaltigkeit der erzielten Erfolge zu gewährlei-
sten. Es sind daher auch weiterhin große Anstrengun-
gen notwendig, um die Karrierebedingungen für Frau-
en in F&E, insbesondere im Bereich des Nachwuchses
und der Führungspositionen, soweit zu verändern,
dass Chancengleichheit für Männer und Frauen erfahr-
und erlebbar wird. 
Der genderDiskurs 06 beschreibt die Entwicklungsdy-
namik des F&E-Sektors in Österreich. In einer differen-
zierten Analyse wird anschließend die Entwicklung der
Geschlechterverhältnisse untersucht. Dabei wird vor
allem auf den Unternehmenssektor und den Hoch-
schulsektor, den beiden größten F&E-Sektoren, fokus-
siert. Die Analyse stützt sich vor allem auf Daten der
Erhebung zu Forschung und experimenteller Entwick-
lung der Statistik Austria, Daten des FEMtech Gender
Booklets und Ergebnisse der She Figures 2009. Die in
den Factboxes enthaltenen Definitionen und Erklärun-
gen zentraler Begrifflichkeiten erleichtern und vertiefen
das Verständnis.
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Forschung & experimentelle Entwicklung (F&E)

Das Frascati-Handbuch definiert Forschung und experimentelle Entwicklung folgendermaßen: „Research and
experimental development (R&D) comprise creative work undertaken on a systematic basis in order to
increase the stock of knowledge, including knowledge of man, culture and society, and the use of this stock
of knowledge to devise new applications.”2

Neuheit und Originalität sind die wesentlichsten Unterscheidungskriterien F&E-bezogener Tätigkeiten in
Bezug auf andere verwandte Aktivitäten. Dabei werden Neuheit und Originalität am Maßstab des gegenwär-
tig verfügbaren Grundbestandes an Wissen und Technik gemessen, über welchen eine Person, die in diesem
Bereich beschäftigt ist, verfügt.
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3 Laut der Globalschätzung 2009 der Bruttoinlandsausgaben für F&E der Statistik Austria.
4 Alle Angaben zu beschäftigten Personen werden in Vollzeitäquivalenten (VZÄ) gemacht. Wenn Kopfzahlen verwendet werden, wird extra darauf hingewiesen. 

Der F&E-Sektor in Zahlen

Die aktuellste Erhebung über Forschung und experi-
mentelle Entwicklung 2007 der Statistik Austria weist
insgesamt 4.009 F&E-durchführende Erhebungseinhei-
ten über alle vier Durchführungssektoren (siehe Fact-
box 2) auf. 2006 waren es nur 3.863 Erhebungseinhei-
ten. Insgesamt ist der F&E-Sektor 2007 also um rund
4% größer als 2006. Auch bei den F&E-Ausgaben ist

ein deutliches Wachstum gegenüber 2006 festzustel-
len: Die F&E-Ausgaben liegen 2007 bei rund 6,868
Mrd. Euro und sind um rund 9% höher als 2006. 2007
wurden rund 2,57% des BIP für F&E-Ausgaben aufge-
wendet3. Der überwiegende Teil der F&E-Ausgaben,
nämlich rund 49%, stammt aus dem Unternehmens-
sektor, rund 33% stellt der öffentliche Sektor zur Verfü-
gung und rund 16% der F&E-Ausgaben in Österreich
werden durch das Ausland und internationale Organi-
sationen (ohne EU) finanziert. Der Rest (1%) der F&E-
Ausgaben wird durch EU-Mittel aufgebracht. Aber nicht
nur die F&E-Ausgaben sind zwischen 2006 und 2007
gewachsen, sondern auch die Anzahl der Beschäftig-
ten, des sogenannten F&E-Personals, konnte erhöht
werden. 2006 waren insgesamt 49.377 Personen voll-
zeitäquivalent im F&E-Sektor beschäftigt; davon 37.771
Männer und 11.606 Frauen. Im Jahr 2007 belief sich
das gesamte F&E-Personal auf 53.252 vollzeitäquiva-
lente Personen: darin enthalten 40.635 Männer und
12.618 Frauen. Gegenüber 2006 konnte die Anzahl der
im F&E-Sektor beschäftigten Personen um rund 8%
gesteigert werden. Differenziert nach Geschlecht
beträgt das Wachstum rund 8% für Männer und rund
9% für Frauen. Insgesamt zeigt der Frauenanteil am
F&E-Personal zwischen 2006 und 2007 kaum eine
Veränderung an: 2006 wie 2007 betrug er rund 24%4. 
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F&E-Durchführungssektoren laut Frascati Manual

DDeerr  UUnntteerrnneehhmmeennsssseekkttoorr  sseettzztt  ssiicchh  zzuussaammmmeenn  aauuss  ......
• allen Betrieben, Organisationen und Institutionen, deren primäre Aktivität in der Produktion von Gütern und

Dienstleistungen für den Markt besteht und die der Allgemeinheit zu einem ökonomisch bedeutsamen
Preis zum Kauf angeboten werden,

• sowie den privaten Non-Profit-Institutionen, die oben genannte unterstützen.
DDeerr  SSeekkttoorr  SSttaaaatt  kkoonnssttiittuuiieerrtt  ssiicchh  aauuss  ……
• Instituten, Büros und anderen Einrichtungen, die gemeinschaftsbezogene Dienstleistungen erbringen, die

nicht auf andere Weise zufriedenstellend und wirtschaftlich zur Verfügung gestellt werden können und die
sie normalerweise auch nicht an die Gemeinschaft verkaufen, sowie aus jenen Einrichtungen, die den Staat
als auch die Wirtschafts- und Sozialpolitik der Gemeinschaft verwalten. Unternehmen in öffentlicher Hand
werden zum Unternehmenssektor gezählt.,

• Non-Profit-Einrichtungen, die durch die öffentliche Verwaltung kontrolliert und hauptsächlich finanziert, aber
nicht durch Einrichtungen des Hochschulsektors verwaltet werden.

DDeerr  pprriivvaattee  ggeemmeeiinnnnüüttzziiggee  SSeekkttoorr  sseettzztt  ssiicchh  zzuussaammmmeenn  aauuss  ......
• nicht marktorientierten, privaten gemeinnützigen Institutionen, die Haushalte unterstützen (bspw. die Öffent-

lichkeit).,
• privaten Individuen und Haushalten.
DDeerr  HHoocchhsscchhuullsseekkttoorr  bbeesstteehhtt  aauuss  ......
• allen Universitäten, technischen Colleges und anderen Einrichtungen tertiärer Bildung, wie auch immer ihr

rechtlicher Status aussieht und aus welchen Quellen ihr Finanzbedarf gedeckt wird.,
• Forschungseinrichtungen, Labors und Kliniken, die entweder unter direkter Kontrolle von tertiären Bildungs-

einrichtungen stehen oder von diesen verwaltet werden oder mit diesen assoziiert sind.
Vgl. Frascati Manual 2002, S. 54-72
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5 Vgl. Schiefer (2009a, b).

Die F&E-Durchführungssektoren

Mit einem Blick auf die einzelnen F&E-Durchführungs-
sektoren kann festgestellt werden, dass es sich bei
Forschung und Entwicklung um einen durchaus hetero-
genen Sektor handelt. So unterscheiden sich die
einzelnen Durchführungssektoren deutlich hinsichtlich
Anzahl der F&E-durchführenden Einheiten, der F&E-
Ausgaben, der Anzahl des F&E-Personals und des
Frauenanteils (vgl. Tabelle 1). Der mit Abstand größte
Durchführungssektor in Österreich ist der Unterneh-
menssektor – sowohl was die Anzahl der F&E durch-
führenden Einheiten als auch die F&E-Ausgaben (vgl.
Tabelle 1) betrifft. Der Unternehmenssektor umfasst
2.521 F&E-durchführende Betriebe. Insgesamt sind
36.989 Personen vollzeitäquivalent im Unternehmens-
sektor beschäftigt – davon 31.136 Männer und 5.853
Frauen. Der Frauenanteil  im Unternehmenssektor liegt
2007 bei rund 16%. Den zweitgrößten Sektor bildet
der Hochschulsektor mit 1.207 F&E-durchführenden
Einheiten. Das F&E-Personal im Hochschulsektor
besteht aus 13.613 Vollzeitäquivalenten, 7.960 Männer
und 5.656 Frauen. Das Geschlechterverhältnis beim
F&E-Personal ist im Hochschulsektor daher wesentlich
ausgeglichener als im Unternehmenssektor. Der Frau-
enanteil im Hochschulsektor liegt 2007 bei rund 42%. 

Die beiden weiteren Sektoren sind in ihrer Bedeutung
für Forschung und Entwicklung in Österreich von gerin-
ger bis schwindender Bedeutung. Der Sektor Staat
setzt sich aus 245 F&E-durchführenden Einheiten
zusammen, die rund 367,3 Mio. € an F&E-Ausgaben
aufweisen. Insgesamt sind im staatlichen Sektor 2.488
Personen vollzeitäquivalent beschäftigt. Der Frauenan-
teil beläuft sich auf rund 41%. Der private gemeinnützi-
ge Sektor ist in seiner Bedeutung vernachlässigbar und
wird daher hier nicht genauer beschrieben (für Details
siehe Tabelle 1).5
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Insgesamt männl. weibl. Frauenanteil in %

in  1.000 EUR

1. Hochschulsektor 1.207 1.637.277 13.613,2 7.960,2 5.653,0 41,5%
2. Sektor Staat 245 367.300 2.488,1 1.471,2 1.016,9 40,9%
3. Privater gemeinnütziger Sektor 3) 36 17.377 162,4 67,3 95,1 58,6%

4. Unternehmenssektor 2.521 4.845.861 36.988,6 31.136,0 5.852,5 15,8%

4.1 Kooperativer Bereich 52 468.219 3.397,4 2.579,2 818,1 24,1%

Insgesamt 4.009 6.867.815 53.252,2 40.634,8 12.617,5 23,7%

1. Hochschulsektor 1.162 1.523.160 12.668,2 7.523,9 5.144,3 40,6%
2. Sektor Staat 254 330.232 2.422,6 1.430,2 992,4 41,0%
3. Privater gemeinnütziger Sektor 3) 40 16.519 160,5 65,4 95,1 59,3%

4. Unternehmenssektor 2.407 4.448.676 34.125,8 28.751,5 5.374,3 15,7%

4.1 Kooperativer Bereich 52 428.492 3.342,3 2.547,4 794,9 23,8%

Insgesamt 3.863 6.318.587 49.377,1 37.771,0 11.606,1 23,5%

2006

Sektoren, Bereiche

Ausgaben für 
F&E insgesamt

F&E
durch-

führende
Erhebungs-
einheiten 

Beschäftigte in F&E 

in Vollzeitäquivalenten

2007

Quelle: F&E-Erhebung, Statistik Austria, eigene Berechnungen

Tabelle 1: Beschäftigte in F&E in Österreich für die Jahre 2006 und 2007 nach Geschlecht und Durchfüh-

rungssektoren
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Anhand dieser Kennzahlen wird deutlich, dass der
F&E-Sektor ein expandierender Sektor ist. Er wächst
sowohl hinsichtlich der F&E-durchführenden Einheiten,
als auch in Bezug auf die F&E-Ausgaben und das F&E-
Personal. Es zeigt sich auch, dass die F&E-Ausgaben
und das F&E-Personal deutlich schneller gewachsen
sind als die F&E-durchführenden Einheiten. Der F&E-
Sektor weist allerdings keine einheitliche Struktur auf,
sondern ist aus unterschiedlich großen Teilsektoren
zusammengesetzt. Diese unterscheiden sich signifi-
kant hinsichtlich der Partizipation von Frauen am F&E-
Personal. Der Frauenanteil am F&E-Personal im
gesamten F&E-Sektor stagniert (vgl. Tabelle 1). Die
folgenden Ausführungen sollen aber zeigen, dass es
sehr wohl positive Entwicklungen bei der Erhöhung
des Frauenanteils im F&E-Sektor gibt.

Wissenschaftliches Personal in F&E

Das F&E-Personal setzt sich aus drei Subgruppen
zusammen: dem wissenschaftlichen Personal, den
TechnikerInnen und anderen höher qualifizierten nicht
wissenschaftlich Beschäftigten sowie dem sonstigen
Hilfspersonal (siehe Factbox 3). Diese drei Subgruppen
unterscheiden sich nicht nur hinsichtlich ihres Qualifika-
tionsniveaus und Aufgabenspektrums, sondern auch in
Bezug auf die Beteiligung von Frauen (siehe unten).
Die zentrale Subgruppe des F&E-Personals bilden die
WissenschafterInnen und IngenieurInnen, also das
wissenschaftliche Personal, das sich aus hochqualifi-
zierten, innovativen und kreativen MitarbeiterInnen
zusammensetzt. Das „sonstige Hilfspersonal“ stellt
hingegen jene Gruppe mit dem niedrigsten formalen
Qualifikationsniveau und dem am wenigsten
anspruchsvollen Aufgabenportfolio dar. Die unter-
schiedlichen nationalen wie internationalen Förderpro-
gramme zur Erhöhung des Frauenanteils in F&E zielen
insbesondere darauf ab, die Beteiligung von Frauen am
wissenschaftlichen Personal zu erhöhen. Der Erfolg
derartiger Maßnahmen kann daher nicht so sehr an der
Entwicklung des Frauenanteils am gesamten F&E-
Personal gemessen werden, sondern muss sich vor
allem auf die Gruppe der WissenschafterInnen und
IngenieurInnen konzentrieren.
In absoluten Zahlen ausgedrückt, ist die Gruppe der
WissenschafterInnen (31.676 VZÄ) die größte, gefolgt
vom höher qualifizierten nicht wissenschaftlichen
Personal (16.278 VZÄ) und dem sonstigen Hilfsperso-
nal (5.299 VZÄ). Der Frauenanteil ist jedoch in der größ-
ten Subgruppe am niedrigsten: Im Jahr 2007 beläuft
sich der Frauenanteil beim wissenschaftlichen Personal
auf rund 21%, beim Hilfspersonal auf rund 46% und
beim höher qualifizierten nicht wissenschaftlichen

Personal auf rund 23%. Es kann also festgestellt
werden, dass das Geschlechterverhältnis im Segment
mit dem vergleichsweise niedrigsten Qualifikationsni-
veau nahezu ausgeglichen ist, während nur rund ein
Fünftel des wissenschaftlichen Personals Frauen sind.
Wird jedoch die Entwicklung der Frauenanteile in den
drei Subgruppen des F&E-Personals zwischen 1998
und 2007 betrachtet, kann festgestellt werden, ddaassss
ddeerr  FFrraauueennaanntteeiill  iinn  ddiieesseemm  ZZeeiittrraauumm  nnuurr  bbeeiimm
wwiisssseennsscchhaaffttlliicchheenn  PPeerrssoonnaall  zzuuggeennoommmmeenn  hhaatt,,
wwäähhrreenndd  eerr  iinn  ddeenn  aannddeerreenn  PPeerrssoonnaallggrruuppppeenn  rrüücckk--
llääuuffiigg  iisstt.. SSoo  kkoonnnnttee  ddeerr  FFrraauueennaanntteeiill  bbeeiimm  wwiisssseenn--
sscchhaaffttlliicchheenn  PPeerrssoonnaall  vvoonn  1144%%  11999988  aauuff  rruunndd  2211%%
iimm  JJaahhrr  22000077  ggeesstteeiiggeerrtt  wweerrddeenn,, beim höher qualifi-
zierten nicht wissenschaftlichen Personal ist er von
25% auf 23% und beim Hilfspersonal von rund 50%
auf 46% gefallen. 
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F&E-Personal

Die Beschäftigten im F&E-Sektor werden üblicher-
weise in drei Kategorien unterschieden, die in
einem engen Zusammenhang mit der ausgeführ-
ten Tätigkeit sowie mit dem Qualifikationsniveau
der Personen stehen. 
• WissenschafterInnen und IngenieurInnen: Dies

sind SpezialistInnen, die mit der Planung oder
der Schaffung von neuem Wissen, Produkten,
Verfahren, Methoden und Systemen sowie mit
dem Management diesbezüglicher Projekte
befasst sind. In der Regel handelt es sich um
hoch- bzw. höchstqualifiziertes Personal mit
einem akademischen bzw. gleichwertigen
Abschluss. Für die Zuordnung ist aber die Tätig-
keit und nicht die Ausbildung relevant.

• TechnikerInnen und andere höher qualifizierte
Beschäftigte: Umfasst Personen, die befähigt
durch eine entsprechende Ausbildung (Matura,
Fachausbildung) oder langjährige Erfahrung eine
höher qualifizierte Tätigkeit unter Leitung von
WissenschafterInnen und IngenieurInnen  im
Bereich F&E auszuführen. Dazu zählen bspw.
LaborantInnen, technische ZeichnerInnen etc.

• Sonstiges Hilfspersonal: alle sonstigen Perso-
nen, die direkt im Bereich F&E tätig sind oder
für diesen Dienstleistungen erbringen. Dazu
zählt auch Büro- und Verwaltungspersonal.

Die verschiedenen Personalkategorien spiegeln
zwar unterschiedliche Funktionen und Aufgaben-
verteilungen des F&E-Personals wider, aber sie
reflektieren keine Unterschiede in hierarchischen
Positionen, denn die Gruppe der WissenschafterIn-
nen und IngenieurInnen kann nicht mehr weiter
nach Führungskompetenzen und -aufgaben diffe-
renziert werden.
Vgl. Frascati Manual 2002, S. 93ff.
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Wachstum der F&E-Beschäftigung

Für das Wachstum der F&E-Beschäftigung zwischen
1998 und 2007 in den drei Subgruppen lassen sich
folgende Trends feststellen: Insgesamt ist das F&E-
Personal seit 1998 um rund 70% gewachsen. Die
Anzahl der Frauen (82%) hat sich schneller erhöht als
jene der Männer (67%). Das stärkste Wachstum ist bei
den Wissenschafterinnen mit rund 148% festzustellen
– im Vergleich zu den Wissenschaftern mit 56% und zu
allen WissenschafterInnen mit 69%. Auch in den ande-
ren Subgruppen ist kein vergleichbar hohes Wachstum
der Beschäftigung festzustellen wie bei den Wissen-
schafterinnen. So liegen die Wachstumsraten für das
höher qualifizierte nicht wissenschaftliche Personal bei
rund 106% – für Frauen bei 85% und für Männer bei
113%. Die geringsten Zuwächse hat das sonstige
Hilfspersonal zu verzeichnen: gesamt 13%, Männer
22% und Frauen 5%. DDaass  wweeiibblliicchhee  wwiisssseennsscchhaaffttllii--
cchhee  PPeerrssoonnaall  kkoonnnnttee  aallssoo  sseeiitt  11999988  aamm  ddeeuuttlliicchhsstteenn
zzuulleeggeenn  ––  nnäämmlliicchh  uumm  ddeenn  FFaakkttoorr  11,,55..
Bedingt durch das unterschiedliche Wachstum
zwischen Männern und Frauen als auch zwischen den
drei Subgruppen hat sich die Verteilung der Geschlech-
ter zwischen den Subgruppen deutlich verschoben
(siehe Abbildung 1): 1998 waren rund 38% des weibli-
chen F&E-Personals als Wissenschafterinnen, 29% im
höher qualifizierten nicht wissenschaftlichen Personal
und 33% im sonstigen Hilfspersonal beschäftigt. Im
Jahr 2007 stellen die Wissenschafterinnen mit 52%

den höchsten Anteil am weiblichen F&E-Personal,
gefolgt vom höher qualifizierten nicht wissenschaftli-
chen Personal mit 29% und dem sonstigen Hilfsperso-
nal mit 19%. Die Wissenschafterinnen bilden nun
eindeutig die größte Gruppe des weiblichen F&E-
Personals. Etwas mehr als die Hälfte des weiblichen
F&E Personals üben nun hochqualifizierte und innovati-
ve Tätigkeiten aus (vgl. Abbildung 1).

Wissenschafterinnen nach Sektoren

Weitere interessante Einblicke in die Geschlechterver-
hältnisse in F&E zeigen sich auch im Vergleich der
einzelnen F&E-Durchführungssektoren. Hier werden
die beiden größten F&E-Sektoren, der Hochschulsek-
tor und der Unternehmenssektor, verglichen. Diese
beiden Sektoren unterscheiden sich signifikant
hinsichtlich des Frauenanteils am wissenschaftlichen
Personal. Nahezu ein Drittel aller WissenschafterInnen
im Hochschulsektor sind Frauen, während es im Unter-
nehmenssektor nur rund 13% sind. Der Unterneh-
menssektor weist damit einerseits den geringsten
Frauenanteil am wissenschaftlichen Personal auf, ande-
rerseits sind im Unternehmenssektor aber auch die
größten Wachstumsraten des weiblichen wissen-
schaftlichen Personals zwischen 1998 und 2007 festzu-
stellen. Im Hochschulsektor ist die Zahl der Wissen-
schafterinnen in diesem Zeitraum um 146% gestiegen.
Im Unternehmenssektor belief sich das Wachstum auf

FEMtech Februar 2010
Seite 5

genderDiskurs 06

38 45 47 49 52
66 67 65 62 62

29
31 29 30 29

24 25 28 30 31
33

24 24 21 19
10 8 7 8 7

0%

20%

40%

60%

80%

100%

1998 2002 2004 2006 2007 1998 2002 2004 2006 2007

Frauen Männer

sonstiges Hilfspersonal

Höherqualifiziertes nichtwissenschaftliches Personal

Wissenschaftliches Personal

Abbildung 1: Verteilung des weiblichen und männlichen F&E-Personals nach Subgruppen und Jahren

(VZÄ in Prozent)

Quelle: F&E-Erhebung, Statistik Austria, eigene Berechnungen
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6 Der Kooperative Bereich ist ein Teilsegment des Unternehmenssektors, der unter anderem die Mitglieder der Vereinigung bzw. des Verbandes der kooperativen
Forschungseinrichtungen der österreichischen Wirtschaft (Austrian Cooperative Research – ACR) sowie Forschungseinrichtungen wie die Joanneum Research
Forschungsgesellschaft mbh, das Austrian Institute of Technology (AIT) als auch die Kompetenzzentren (Kplus, Kind und COMET) umfasst.

178%. Der Kooperative Bereich6, der einen Teilbereich
des Unternehmenssektors bildet, weist sogar ein noch
deutlich höheres Wachstum auf. In diesem Teilsektor
ist die Anzahl der Wissenschafterinnen zwischen 1998
und 2007 um rund 295% gestiegen. Das hat dazu
geführt, dass sich der Frauenanteil am wissenschaftli-
chen Personal im Kooperativen Bereich zwischen 1998
und 2007 von 12% auf 18% erhöht hat. 

Die geschlechterdifferenzierte Analyse der Beschäfti-
gungsentwicklung des wissenschaftlichen Personals
kommt im Vergleich zur Betrachtung des gesamten
F&E-Personals zu sehr unterschiedlichen Ergebnissen.
Hier zeigt sich, dass beim Frauenanteil sehr wohl posi-
tive Entwicklungen feststellbar sind. Wissenschafterin-
nen und Ingenieurinnen, die die zentrale Zielgruppe
von Programmen zur Förderung von Frauen in F&E
bilden, weisen die höchsten Wachstumsraten auf.
Allerdings ist der Handlungsbedarf nach wie vor sehr
groß. Denn der F&E-Sektor ist sehr stark horizontal
und vertikal entlang der Kategorie Geschlecht segre-
giert, was sich zumeist zum Nachteil der Frauen
auswirkt. Die Durchsetzung von Chancengleichheit im
Bereich Forschung und Entwicklung erfordert daher
auch, diese horizontale und vertikale Segregation
schrittweise, aber nachhaltig zu beseitigen. 

Frauen in Führungsfunktionen

Die Daten der F&E-Erhebung der Statistik Austria
geben zwar einen sehr guten generellen Überblick
über die Entwicklung der Beschäftigung im F&E-
Sektor. Was diese Daten nicht zeigen, ist jedoch die
unterschiedliche Repräsentanz von Frauen und
Männern in Führungspositionen. Die vertikale Segrega-
tion kann nicht mit den Daten der F&E-Erhebung
beschrieben werden. Für den Hochschulsektor sind
Daten vorhanden, die dem hochschulstatistischen
Informationssystem des Bundesministeriums für
Wissenschaft und Forschung entnommen werden
können (vgl. Factbox 4). Für einen Teilbereich des
Unternehmenssektors werden Daten dazu durch das
FEMtech Gender Booklet erhoben. Dieses bildet aller-
dings nur den außeruniversitären naturwissenschaft-
lich-technischen Bereich ab, der sich weitgehend mit
dem kooperativen Bereich deckt (vgl. Factbox 4). Die
Ergebnisse der FEMtech-Gender-Booklet-Erhebung
sind aber durchaus indikativ für die Situation von Frau-
en in der industriellen Forschung. 
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Abbildung 2: Wachstumsraten des wissenschaftlichen Personals

zwischen 1998 und 2007 nach Geschlecht für den Hochschulsektor,

den Unternehmenssektor, den Kooperativen Bereich und den 

F&E-Sektor insgesamt (in Prozent)

Quelle: F&E-Erhebung, Statistik Austria, eigene Berechnungen
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Wie bereits ersichtlich wurde, ist der Hochschulsektor
als zweitgrößter F&E-Durchführungssektor durch einen
wesentlich höheren Frauenanteil beim wissenschaftli-
chen Personal ausgezeichnet als der Unternehmens-
sektor. Doch ein genauerer Blick auf die unterschiedli-
chen Hierarchiepositionen und Karrierestufen zeigt
deutlich, dass die Repräsentanz von Frauen in
Führungspositionen noch unterdurchschnittlich ist. Mit
zunehmender hierarchischer Position nimmt auch der
Frauenanteil ab: Im Jahr 2008 waren an österreichi-
schen Universitäten rund 54% der Studierenden Frau-
en, 59% der Erstabschlüsse entfielen auf Studentin-
nen, bei den Zweitabschlüssen ging der Frauenanteil
auf 44% zurück, bei den AssistentInnen lag er bei rund

40%, bei den DozentInnen nur mehr bei 20% und nur
mehr 17% der ProfessorInnen waren weiblich. Dieses
Phänomen der leaky pipeline (vgl. Factbox 5), das den
Drop-out von Frauen entlang der Karrierepositionen
von WissenschafterInnen beschreibt, ist bei techni-
schen Universitäten noch einmal deutlich stärker
ausgeprägt: Nur mehr 7% der ProfessorInnen sind
weiblich. Allerdings ist auch der Frauenanteil unter den
Studierenden vergleichsweise geringer, denn er beläuft
sich nur auf 25% (vgl. Tabelle 2).
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F&E Datenquellen 

Die zentralen Datenquellen für den Bereich
Forschung und Entwicklung bilden die jeweils
nationalen Erhebungen: In Österreich ist dies die
Erhebung über Forschung und experimentelle
Entwicklung (F&E-Erhebung), die jedes zweite
Kalenderjahr von der Statistik Austria durchgeführt
wird. Dazu werden Daten aus allen volkswirt-
schaftlichen Sektoren gemäß der F&E-Statistik-
Verordnung und den international vergleichbaren
Definitionen des Frascati-Handbuchs der OECD
ermittelt. Die Erhebung zu Forschung und experi-
menteller Entwicklung umfasst nicht nur die natur-
wissenschaftlich-technische Forschung, sondern
auch die Sozial- und Geisteswissenschaften.
Die Ergebnisse der nationalen F&E-Erhebungen
der EU-Mitgliedsstaaten werden an Eurostat – den
statistischen Informationsdienst der Europäischen
Union – gemeldet. Eurostat ist daher die zweite
wichtige Quelle für statistische Daten zu F&E im
internationalen Vergleich. Hier finden sich die stan-
dardisierten Ergebnisse der nationalen F&E-Erhe-
bungen wieder, die über eine Online-Datenbank
abgefragt werden können. 
Für den Hochschulsektor steht das hochschulstati-
stische Informationssystem des Bundesministeri-
ums für Wissenschaft und Forschung zur Verfü-
gung, das aktuelle Daten zu Studierenden und
AbsolventInnen österreichischer Universitäten und
Fachhochschulen als auch zum wissenschaftlichen
Personal der Universitäten enthält.
Eine weitere Datenquelle stellt die FEMtech-
Gender-Booklet-Erhebung dar, die im Auftrag des
Bundesministeriums für Verkehr, Innovation und
Technologie (bmvit) und in Kooperation mit der
Forschung Austria erstellt wird. Das FEMtech
Gender Booklet untersucht die Entwicklung von
Chancengleichheit in der außeruniversitären natur-
wissenschaftlich-technischen Forschung. Dieser
Forschungsbereich überschneidet sich in weiten
Teilen mit dem Kooperativen Sektor (vgl. Factbox
2). Insgesamt beteiligen sich an der Gender-
Booklet-Erhebung rund 60 außeruniversitäre
Forschungseinrichtungen. Die Erhebung der Daten
erfolgt jährlich. 
She Figures 2009 ist eine Publikation der Europäi-
schen Kommission, die eine aktuelle Zusammen-
stellung von Statistiken und Indikatoren zur Situati-
on von Frauen in Forschung und Entwicklung
umfasst. Die Broschüre eröffnet Einblicke in die
Geschlechterverhältnisse in F&E in der EU und
ihren Mitgliedsstaaten. Zusätzlich sind in den She
Figures auch Daten für Kroatien, Island, Israel,
Norwegen, Schweiz und die Türkei enthalten.
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7 She Figures 2009, S. 66.

Das Phänomen, dass Frauen zwar bei der Zahl der
Studierenden an allen österreichischen Universitäten
als auch bei der Zahl der Erstabschlüsse die männli-
chen Studierenden schon deutlich überholt haben, aber
bei den Zweitabschlüssen (Master- bzw. Doktoratsstu-
dium) und den AssistentInnen wieder in einem deut-
lich geringeren Ausmaß vertreten sind, wird auch als
sticky floors (vgl. Factbox 5) beschrieben. Die She
Figures 2009 kommen zu einem vergleichbaren Ergeb-
nis für die europäische Ebene, was die leaky pipeline
und die sticky floors betrifft7. 

Leaky pipeline und sticky floors sind auch zutreffende
Beschreibungen für die Karrieren von Wissenschafte-
rinnen im Unternehmenssektor. Zwar liegen für den
gesamten Unternehmenssektor gegenwärtig keine
Daten vor, die eine genaue statistische Erfassung
dieser Problemlagen erlauben würden. Doch für den
Teilbereich der außeruniversitären naturwissenschaft-
lich-technischen Forschung stehen die FEMtech-
Gender-Booklet-Daten zur Verfügung, die derartige

Aussagen erlauben und die auch Rückschlüsse auf den
Zustand der Chancengleichheit im Unternehmenssek-
tor zulassen. Auch in der außeruniversitären naturwis-
senschaftlich-technischen Forschung, die einen durch-
schnittlichen Frauenanteil von rund 21% aufweist,
nimmt der Frauenanteil mit zunehmender Hierarchie
ab. Sind bei den TechnikerInnen und Fachkräften noch
rund 28% und bei den Junior Scientists noch 23%
Frauen beschäftigt, so sind es bei den Principal Scien-
tists nur noch 13% und in der 1. und 2. Führungsebene
nur mehr 7% (vgl. Abbildung 3, nächste Seite). 

Die sticky floors für Nachwuchswissenschafterinnen
können in der außeruniversitären naturwissenschaft-
lich-technischen Forschung einerseits am Übergang
von der Dissertationsphase in den Berufseinstieg fest-
gestellt werden und andererseits auch anhand der
Frauenanteile in den verschiedenen Altersgruppen. So
liegt der Frauenanteil bei Personen, die im Jahr 2008
eine Diplomarbeit oder eine Dissertation in den außer-
universitären Forschungseinrichtungen verfasst haben,
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Tabelle 2: Frauen- und Männeranteile entlang der Stufen einer wissenschaftlichen Karriere an österreichi-

schen Universitäten im Jahr 2008 – alle österreichischen Universitäten im Vergleich mit der TU

Wien (in Prozent)

Quelle: uni:data – Datawarehouse Hochschulbereich

sticky floor & leaky pipeline

Die Sticky-floor-Metapher umschreibt die Probleme, mit denen sich graduierte Studentinnen beim Einstieg in
eine akademische Karriere konfrontiert sehen. Sie bezeichnet das Verharren auf den ersten Stufen der
wissenschaftlichen Karriereleiter, das durch institutionelle Hürden und Barrieren verursacht wird und nicht auf
individuellem Verhalten von Frauen beruht. Die sticky floors verhindern also das Voranschreiten von Frauen in
einer wissenschaftlichen Karriere – sie bleiben in den Anfängen einer wissenschaftlichen Karriere stecken und
fallen möglicherweise sogar ganz aus dieser heraus, wodurch es zum Phänomen der leaky pipeline kommt.
Die Metapher der leaky pipeline beschreibt den nahezu kontinuierlichen Verlust von Frauen entlang der Stufen
einer klassischen wissenschaftlichen Karriere. Mit jeder Stufe der wissenschaftlichen Karriereleiter wird der
Anteil an Frauen geringer, so dass in den Führungspositionen kaum mehr Frauen anzutreffen sind. Den Drop-
out von hochqualifizierten Frauen zu verringern, muss daher ein wesentliches Anliegen einer politischen wie
ökonomischen Strategie zur Erhöhung der Innovationskraft sein.
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8 Vgl. She Figures 2009, S. 78.

bei rund 30%. Bei den Junior Scientist hingegen nur
bei rund 23%. Zwischen Universitätsabschluss und
Berufseinstieg über eine feste Anstellung als Junior
Scientists geht also ein Potenzial an hochqualifizierten
Frauen verloren. Hinsichtlich der Altersgruppen stellen
sich die sticky floors vor allem am Übergang von den
bis 25-Jährigen zu den 26- bis 35-Jährigen Wissen-
schafterInnen ein. In der Altersgruppe bis 25 Jahre liegt
der Frauenanteil bei 34% und sinkt in der nächst höhe-
ren Altersgruppe auf den durchschnittlichen Wert von
21%. Es wird für die Zukunft zu beobachten sein, ob es
sich bei diesem Phänomen um den Beginn eines Gene-
rationen-Effekts handelt oder ob sich die sticky floors
für Wissenschafterinnen als sehr „klebrig“ erweisen.
Ein Indikator für die Barrieren, mit denen Frauen beim
Vorrücken in Führungspostionen konfrontiert sind, ist
der Glass-Ceiling-Index (GCI) (vgl. Factbox 6). Er kann
sowohl für die österreichischen Universitäten als auch
für die außeruniversitäre naturwissenschaftlich-techni-
sche Forschung berechnet werden. Für alle Universitä-
ten in Österreich beläuft er sich im Jahr 2008 auf 0,51.
Für die TU Wien, stellvertretend für technische Studien-
richtungen und Universitäten, beträgt er 0,34. Dies
zeigt, dass es an den technischen Universitäten für
Frauen deutlich schwieriger ist in Führungspositionen
vorzustoßen als in anderen Universitäten. In der außer-
universitären naturwissenschaftlich-technischen
Forschung ist die Gläserne Decke ähnlich dick wie an
der TU Wien. Der GCI hat hier einen Wert von 0,3. Die
She Figures 2009 weisen für die österreichischen

Universitäten für das Jahr 2007 einen Glass-Ceiling-
Index aus, der über jenem der EU-27 liegt. In Öster-
reich sind also die Aufstiegschancen im Vergleich mit
dem Mittelwert der EU-27 leicht unterdurchschnittlich.8

Die Daten des Gender Booklets ermöglichen auch die
Analyse der Frauenanteile in Gremien und Organen wie
bspw. Aufsichtsräten, wissenschaftlichen Beiräten oder
Betriebsräten. Die Beteiligung von Frauen auf diesen
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Abbildung 3: leaky pipeline in der außeruniversitären naturwissenschaftlich-technischen Forschung in Öster-

reich im Jahr 2008

Quelle: Gender Booklet 2008

Glass-Ceiling-Index

Der GGllaassss--CCeeiilliinngg--IInnddeexx (GCI) misst die relative
Chance von Frauen gegenüber Männern in die
Führungsetagen vorzudringen. Für den GCI sind zwei
Berechnungsvarianten geläufig: In den She Figures
nimmt der Glass Ceiling Index einen Wert von 1 an,
wenn zwischen Männern und Frauen gleiche
Aufstiegschancen bestehen. Je höher der Wert,
desto geringer sind die Aufstiegschancen von Frau-
en. Die zweite Variante des GCI, die vor allem für das
Monitoring österreichsicher Universitäten verwendet
wird, zeigt ein Wert von 1 ebenfalls gleiche
Aufstiegschancen zwischen den Geschlechtern an.
Geringere Aufstiegschancen für Frauen werden aber
durch Werte zwischen 0 und 1 angezeigt: Je näher
der Wert bei 0 liegt, desto geringer sind die Chancen
für Frauen in Führungspositionen aufzusteigen.
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9 Die F&E-Erhebung differenziert nach Wissenschaftsfeldern nur für den Hochschulsektor. Für den Unternehmenssektor liegt hingegen nur eine Differenzierung nach
Wirtschaftsklassen vor.

Ebenen ist von besonderer Relevanz, da auf diesen
Ebenen zentrale Entscheidungen für den F&E-Sektor –
sowohl was die Vergabe von Forschungsgeldern, die
Rekrutierung von Führungspersonal als auch die
Entwicklung und Umsetzung forschungspolitischer Stra-
tegien betrifft – getroffen werden. Sind Frauen daher auf
diesen Ebenen nicht adäquat vertreten, finden ihre Inter-
essen und Forderungen auch keine Berücksichtigung.
Für die außeruniversitäre Forschung zeigt sich ein sehr
drastisches Bild: Der Frauenanteil in den Geschäftsfüh-
rungen liegt bei rund 4%, bei Aufsichtsräten und
Vorständen bei 6%, bei wissenschaftlichen Beiräten und
Boards bei rund 10% und bei Betriebsräten bei 31%. An
österreichischen Universitäten ist die Situation vergleich-
bar: Unter insgesamt 20 Rektorinnen gab es 2008 nur
eine einzige Frau. Bei den VizerektorInnen waren es
immerhin 23 Frauen von insgesamt 70 Personen, was
einen Frauenanteil von 33% ergibt.

Segregation nach Disziplinen

Unter horizontaler Segregation ist die Konzentration
von Frauen (und Männern) auf bestimmte Wissen-
schaftsfelder und Wirtschaftsklassen zu verstehen9.
Frauen sind vor allem in den Geisteswissenschaften,
Erziehungswissenschaften, Gesundheits- und Sozial-
wesen und Agrarwissenschaften konzentriert. In den
technischen Wissenschaften und Naturwissenschaften
sind Frauen hingegen deutlich unterrepräsentiert. Dies
ist sowohl am Frauenanteil bei den Studierenden als
auch beim wissenschaftlichen Personal an Universitä-
ten festzumachen (vgl. Tabelle 3).

Für den Unternehmenssektor kann die horizontale
Segregation anhand der geschlechtsspezifischen
Verteilung der Beschäftigung nach Wirtschaftsklassen
beschrieben werden. Überdurchschnittlich viele Frauen
sind in F&E-Unternehmen der Wirtschaftsklassen phar-
mazeutische Erzeugnisse (55%), Bekleidung, Leder,
Schuhe (39%), Land- und Forstwirtschaft (38%) oder
Forschung und Entwicklung (34%) tätig. Wirtschafts-
klassen mit unterdurchschnittlichen Frauenanteilen am
F&E-Personal sind Bergbau (5%), Optik (6%), Bauwe-
sen (6%) oder Maschinenbau (6%). 
Die horizontale Segregation ist Ausdruck geschlechts-
spezifischer Berufswahlprozesse und der vorgelager-
ten Entscheidungen für bestimmte Ausbildungen und
Studienfächer. Unter den 10 Studienrichtungen mit
dem höchsten Frauenanteil ist kein einziges techni-
sches oder naturwissenschaftliches Studienfach zu
finden, während 7 der 10 Studienfächer mit dem nied-
rigsten Frauenanteil technische Studienfächer sind.
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Tabelle 3: Frauenanteile bei Studierenden und beim wissenschaftlichen Personal an österreichischen Univer-

sitäten nach Wissenschaftsfeldern

Quelle: uni:data – Datawarehouse Hochschulbereich, F&E-Erhebung, Statistik Austria
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10 Hier muss angemerkt werden, dass der unerklärte Rest des Einkommensunterschieds auch aus nicht beobachteten bzw. nicht beobachtbaren Differenzen zwischen
den Geschlechtern resultieren kann. 

11 Im Folgenden sind die Einkommensunterschiede immer auf das Brutto-Monatseinkommen bezogen.
12 Dies bedeutet, dass der Einfluss dieser Faktoren auf das Einkommen neutralisiert wird. Es werden also Personen mit gleichem Alter, Arbeitszeit, Qualifikation,

Funktion etc. verglichen.
13 Vgl. She Figures 2009, S. 88.

Einkommensunterschiede in F&E

Neben der vertikalen und horizontalen Segregation
drückt sich der Mangel an Chancengleichheit
zwischen den Geschlechtern im F&E-Sektor insbeson-
dere in den geschlechtsspezifischen Einkommensun-
terschieden aus. Die Erklärung von geschlechtsspezifi-
schen Einkommensunterschieden setzt sich aus zwei
Komponenten zusammen: Einerseits sind die Einkom-
mensunterschiede Ergebnis unterschiedlicher objekti-
ver Faktoren wie Arbeitszeit, Alter, Qualifikation, Funk-
tion oder Beschäftigungsdauer, andererseits ist bei
der Untersuchung von geschlechtsspezifischen
Einkommensunterschieden auch ein sogenannter
unerklärter Rest feststellbar. Dieser unerklärte Rest
lässt sich nicht durch die objektiven Faktoren erklären,
sondern wird als Effekt diskriminierender Praktiken10

beschrieben. 
Der Teilzeit-bereinigte Einkommensunterschied11

zwischen männlichen und weiblichen Wissenschafte-
rInnen liegt in der außeruniversitären naturwissen-
schaftlich-technischen Forschung laut Gender-Booklet-
Erhebung 2008 bei rund 18%. Wissenschafterinnen
verdienen bei gleicher Arbeitszeit um 18% weniger als
ihre männlichen Kollegen. Werden in der Berechnung
der Einkommensunterschiede auch noch andere Fakto-
ren berücksichtigt12, wie Alter, Dauer des Beschäfti-
gungsverhältnisses, Qualifikation, Funktion, Arbeitge-
ber oder wissenschaftliche Fachbereiche, so bleibt ein
geschlechtsspezifischer Einkommensunterschied von
150 € brutto monatlich bestehen. Auf ein Jahr berech-
net verdienen Wissenschafterinnen um 2.100 € brutto

weniger als Männer mit gleichen Qualifikationen, glei-
cher Arbeitszeit, gleichem Alter etc. 
Auch die She Figures 2009 haben erstmals versucht,
die geschlechtsspezifischen Einkommensunterschiede
beim wissenschaftlichen Personal zu quantifizieren.
Die She Figures beziehen sich dabei auf Stundenlöhne
von Angestellten in privatwirtschaftlichen Unterneh-
men. Für das wissenschaftliche Personal stehen nur
Daten für die EU-27 zur Verfügung. Im Bereich der
naturwissenschaftlich-technischen Forschung verdie-
nen Wissenschafterinnen um rund 22% weniger als
ihre männlichen Kollegen. Bei EntscheidungsträgerIn-
nen liegt der geschlechtsspezifische Einkommensun-
terschied sogar bei 30%13.
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Conclusio: Viel erreicht und noch mehr zu tun

Die Frage nach dem Stand der Chancengleichheit zwischen den Geschlechtern im Bereich Forschung und experimentelle
Entwicklung muss als ambivalent beantwortet werden: Trotz deutlich positiver Entwicklungen, die ein höheres Maß an Chan-
cengleichheit implizieren, sind Wissenschafterinnen nach wie vor mit vielfältigen Hindernissen und Barrieren im F&E-Sektor
konfrontiert. Die positiven Entwicklungen sind vergleichsweise schnell aufgezählt: die hohen Wachstumsraten beim weiblichen
wissenschaftlichen Personal zwischen 1998 und 2007 und der damit verbundene Anstieg des Frauenanteils in dieser Beschäfti-
gungskategorie. Ein weiteres positives Signal, das dem Gender Booklet zu entnehmen ist, ist der überdurchschnittlich hohe
Frauenanteil bei Jung- und NachwuchswissenschafterInnen. 
Auch jene Bereiche mit großem Handlungsbedarf sind schnell benannt: sticky floors, leaky pipeline, Gläserne Decke und
Gender Pay Gap. Dies bedeutet, dass die strukturelle wie individuelle Förderung von Frauen in F&E auf allen Stufen der wissen-
schaftlichen Karriereleiter ansetzen muss. Beim Berufseinstieg, um die sticky floors zu überwinden, ebenso wie beim Aufstieg
in Führungspositionen. Von besonderer strategischer Bedeutung ist die Erhöhung des Frauenanteils in Entscheidungsgremien
wie Aufsichtsräten oder wissenschaftlichen Beiräten. Denn hier fallen strategisch wichtige Entscheidungen, die auch die Förde-
rung von Chancengleichheit und deren Rahmenbedingungen betreffen. Frauen müssen in diesen Entscheidungsgremien auch
adäquat repräsentiert sein, um ihren Interessen und Bedürfnissen stärker Ausdruck verleihen zu können.
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Hoffnung auf einen Generationen-Effekt?

Die ersten Anzeichen einer positiven Entwicklung bspw. bei den Jung- und Nachwuchswissenschafterinnen nähren
oftmals die Hoffnung, dass die Etablierung von Chancengleichheit nur mehr eine Zeit-Frage sei. Durch die neue Genera-
tion selbstbewusster junger Frauen, die in den Bereich F&E drängen, werde sich Chancengleichheit von selbst ergeben.
Die Hoffnung auf einen derartigen Generationen-Effekt scheint aber wenig berechtigt zu sein. Denn wie nationale als
auch internationale Daten nahelegen, treffen die ambitionierten Nachwuchswissenschafterinnen auf ein institutionelles
Umfeld, das ihnen keine adäquaten Rahmenbedingungen für eine erfolgreiche wissenschaftliche Karriere und ein erfüll-
tes Privatleben, keine attraktiven Rollenvorbilder und kaum institutionelle Unterstützung bietet. Sich auf einen Genera-
tionen-Effekt zu verlassen, bedeutet das Beharrungsvermögen von gesellschaftlichen und institutionellen Strukturen zu
unterschätzen. Die positiven Entwicklungen im F&E-Sektor sollten daher nicht als Beginn eines Generationen-Effekts
verstanden werden, sondern als erste Erfolge von Initiativen zur Förderung von Chancengleichheit in Forschung und
experimenteller Entwicklung. 
Diese Initiativen müssen daher konsequent weitergeführt und weiterentwickelt werden. Als ebenso notwendig erweist
sich eine differenzierte Betrachtung der Entwicklung der Geschlechterverhältnisse in F&E. Denn dadurch können jene
Bereiche, die bereits erste Anzeichen von einem höheren Maß an Chancengleichheit zeigen, identifiziert werden.
Gleichzeitig können aber auch jene Bereiche mit einem großen Aufholbedarf benannt werden. Die Bemühungen um
eine erfolgreiche Durchsetzung von Chancengleichheit in F&E müssen/sollten daher auch durch ein entsprechendes
geschlechtsdifferenziertes Monitoring unterstützt und begleitet werden.
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Programmdurchführung erfolgt durch das
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genderDiskurs

genderDiskurs richtet den Fokus auf einzelne
Fragen und Aspekte rund um den Themen-
pool „Frauen in Forschung und Technologie“.
genderDiskurs erscheint vier Mal pro Jahr:
www.femtech.at/wissen/genderDiskurs
Wir freuen uns über Ihr Feedback, 
Ihre Kommentare & Ihre Anregungen!
femtech@bohmann.at
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